
Kleiner Kiosk gegen große Ungleichheit 
 
In der Koblenzer Grundschule Wallersheim sorgt der „Schildi-Kiosk“ ganz 
unbürokratisch für mehr Chancengleichheit. Die einmalige Initiative wurde im 
Dezember von der Diakonie in Rheinland-Pfalz im Rahmen der Bewerbungen 
um den Helmut-Simon-Preis 2025 als eines von drei Projekten ausgezeichnet. 

Am Mittwochmorgen riecht es im Erdgeschoss der Grundschule Wallersheim nach 
frisch aufgeschnittenen Äpfeln. Aus dem kleinen Raum neben dem Verwaltungsflur 
dringt gedämpftes Stimmengewirr. Hinter der halb geöffneten Tür schieben zwei 
Viertklässler Kisten über den Boden, eine Neonlampe flackert, und irgendwo klappert 
Geschirr. Es ist „Kiosktag“ – für viele Kinder der heimliche Höhepunkt der Woche. 

Herausforderungen und praktische Lösungen 
„Stellt die Lebensmittel in den Kühlschrank und räumt die Füller in die Fächer“, ruft 
Schulleiterin Nicole Adams über das Stimmengewirr hinweg. Sie ist seit Jahren die 
treibende Kraft hinter diesem besonderen Projekt, das weit mehr ist als eine Ausgabe 
von Stiften, Heften, Pinseln und Wasserfarben. Es ist eine Antwort auf soziale 
Ungleichheit, strukturelle Defizite – und auf den stetig wachsenden Bedarf an 
Unterstützung, den Schulen heute stemmen müssen. 

„Es gab Probleme, die uns schon lange auffielen“, sagt Nicole Adams und erinnert 
sich an die Anfangszeit. „Vielen Kinder fehlten grundlegende Arbeitsmaterialien, um 
am Unterricht gut teilzunehmen.“ Die Schule liegt in einem Stadtteil mit wenig 
Infrastruktur; beschult wird auch ein nahegelegenes Flüchtlingscontainerdorf, das seit 
2015 besteht. „Die Kinder kamen oft mit nichts. Und wir mussten irgendwie helfen.“ 

Sozialkompetenz fördern 
Was zunächst mit gespendeten Frühstücksbroten und gesammelten Heften begann, 
wurde über die Jahre zu einem strukturierten Angebot. Heute ist der Kiosk einmal pro 
Woche geöffnet – und wird von Kindern aus den dritten und vierten Klassen 
mitorganisiert. Sie wählen Kioskchef*innen, räumen Waren ein, beraten 
Mitschülerinnen und Mitschüler und organisieren den Verkauf. „Manche Jahrgänge 
sind unglaublich engagiert“, erzählt Adams. „Andere brauchen mehr Unterstützung. 
Aber es ist auch ein Sozialkompetenzprojekt.“ 

Viele Kinder kaufen hier nicht nur ein – sie stöbern, entdecken, erleben ein Stück 
Normalität. „Für viele ist es wichtig, dass sie selbst entscheiden können: Ich brauche 
einen Radiergummi oder einen Füller – und ich kann ihn mir hier holen“, sagt Adams. 
Die Preise sind bewusst symbolisch. Damit auch Kinder aus einkommensschwachen 
Familien „einkaufen“ können, gibt es ein diskretes Bonsystem. Adams: „Oft zahlen 
sie gar nichts – aber das wird nicht thematisiert, damit niemand stigmatisiert wird.“ 

Chancengleichheit schaffen 
Adams weiß, dass viele Materialien – Farbkasten, Füller, Zirkel – über den Lernerfolg 
mitentscheiden, vor allem wenn billige Alternativen schlicht nicht funktionieren. Im 
Kiosk bekommt jedes Kind, was es braucht – damit alle die gleichen Chancen haben. 
„Für mich ist der Kiosktag der schönste Wochentag“, sagt Adams. „Wenn man sieht, 
wie die Kinder Verantwortung übernehmen, sich freuen, mitarbeiten – das ist ein 
Motor, der vieles im Schulalltag erträglicher macht.“ 


